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ver überhängende Felsen bildet eine Krt Schutzdach. In der Erde auf
dem Felsenkopf und vor dem Felsen findet sich eine Masse Scherben von
Tongefäßen. viele davon enthalten Verzierungen, besonders band- und

schnurförmige. Nach Form und Verzierungen gehören sie in die sog.

Broncezeit. d. h. in eine Rulturzeit, da der Mensch bei uns das Eisen

noch nicht kannte, sonderne seine Geräte aus Bronce herstellte. Mir
dürfen mit etwa dreitausend Jahren rechnen, die seither vergangen sind,

va diese Scherben besonders zahlreich auf dem Felsen gefunden wurden,
glaubte man zuerst, eine große Gpferstätte vor sich zu haben. Inzwischen
wurde aber am ?utze des Felsens in einer geschützten Ecke eine

vorzeitliche herdstelle mit einem steinbesetzten Fußboden abgedeckt! auch

wurde hier die Niete eines Broncedolches gefunden, ver Grt hat also

wohl den Broncezeitmenschen als Mohnstätte gedient. Es ist im Fricktal
die erste bekannte Siedelung dieser Krt.

Bei der tieferen Grabung kamen noch andere vinge zum
Vorschein i Feuersteinwerkzeuge, Messerchen. Schaber, Stichel, Bohrer und
zugleich auch Renntierzähne. vamit erweist sich, daß hier auch in der

sog. Steinzeit Menschen wohnten und zwar in jener alten
Steinzeit, da noch in dieser Gegend das Renntier lebte, da noch

kein Malü, sondern steppenartige Meide und Busch die Erde bedeckte,

vie Leute waren also Renntierjäger nach dem Rückgang der letzten

großen Eiszeit, vas war vor fünfzehn- bis zwanzigtausend Jahren.

Sehnliche Siedlungen der Renntierzeit sind bisher in der Schweiz

bei Glten, Schaffhausen und im Birstal gefunden worden. Eine jüngste
im Ranton Bern Moosseedorfsee. In unserer Nähe ist eine solche auf
dem Köthikopf bei Säckingen. Für das Fricktal und den ganzen Ranton

Nargau ist das die erste nachgewiesene Station der altsteinzeitlichen
Menschen.

Reine Geschichte erzählt uns von den Leuten, die einst unter dem

Felsen auf dem Zeiningerberg hausten. Jede bewußte Erinnerung an

sie ist erblaßt. Nber eine Ueberlieferung ist geblieben: in der Sage, die

den „Fritz Böni" in jenem Felsen leben läßt.

Die Vage von ssrih Vom.
von Pfarrer h. R. Burkart, Mallbach (Kargaus.

In Möhlin lebte einst ein Mann namens Fritz Böni. Nach ihm

heißen heute noch jene stattlichen Häuser mit den Ereppengiebeln die

„Bönihäuser". Er war im dreißigjährigen Rriege durch Rornwucher

reich geworden. ?ür seinen Mucher und andere Schandtaten erreichte
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ihn ein schreckliches Ende. Man fand ihn eines morgens tot, mit um-
gedrehtem halse. VerTeufel hatte ihn geholt. Seit jener Seit mutz er
umgehen. Nach der einen Ueberlieferung spukt er auf der „Möhliner höhe",
nach der andern bannte ihn ein Kapuziner in den Spitzengraben bei

Suzgen. Dort spukt er an dem Felsen am Seiningerberg, dem „Söni-
stein". (Sum Teil nach Nochholz, zum Teil mündliche Ueberlieferung.»

Die Lage von den sieben ötuben in Obermumpf
von Pfarrer h. R. öurkart, lvallbllch (Nargau).

Nn der Mumpfer ?luh in der Nähe von Gbermumpf ist ein ?el-
senspalt als schmaler Eingang zu einer höhle zu sehen, vie höhle er-
iveitert sich im Innern und führt weit in den Uerg hinein; viele ältere
Leute von Gbermumpf waren als Knaben schon drinnen. Sie heitzt „die
sieben Stuben" und soll einst von Swergen bewohnt gewesen sein, von
ihr wird folgendes erzählt:

vor Seiten hütete ein Mädchen von Gbermumpf aus dem Uerg
die Herden, va überkam es der „Gwunder", durch die Felsspalte in
die höhle hineinzuschauen. Über plötzlich trat ein Swerg hervor und

erklärte, jetzt müsse es seine Frau werden, vas Mädchen weinte und
wollte nicht zu ihm in die höhle, va erlaubte ihm der Swerg noch ein-
mal nach Hause zu gehen. Nber morgen mittag müsse es wieder hier sein.

Menn es ihm dann seinen Namen noch sagen könne, so solle es frei sein,

andernfalls müsse es seine Frau werden. Er heitze Senfkörnlein, vas
erschrockene Mädchen eilte nach Hause und erzählte. Nber schon hatte
es den Namen des Swerges vergessen, va schickten die Eltern das

weinende Mädchen in den Pfarrhof, vielleicht datz der Pfarrer zu helfen
wützte. Der riet dem Mädchen, morgens früh zum Höhleneingang zu
schleichen; vielleicht datz es etwas sehen oder hören könnte, was ihm
den vergessenen Namen in Erinnerung rufen könnte, vas Mädchen tat
so. Da hörte es beim Höhleneingang den Zwerg, der an einem Feuer
hantierte, ein Sprüchlein singen;

„Ich koch mir ein Kräutlein,
heut kommt mein vräutlein,
vas nicht weitz,

vatz ich Senfkörnlein heitz."

Still eilte das Mädchen davon, kam zur festgesetzten Stunde wieder,
nannte dem Zwerg seinen Namen und war damit aus dessen Sann erlöst.

(Mündliche Ueberlieferung.)
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